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Lebensabriß.
(AmGrabegeſprochen von Dekan G. Schönholzer.)

 

Eduard Saluz war als der eheliche Sohn von Chriſtian Saluz,

Zimmermann von Chur, und Joſephine Helbling am 6. Januar 1846 in

Rapperswil geboren. Die Familie zog einige Jahre nachher von Rappers—

wil nach Chur. Eduard genoß nur die gewöhnlichen Primarſchulen und

es iſt ein Zeugniß großer natürlicher Begabung, daß für den Mann

dieſe Bildungsmittel ausreichten, um durch ſeine klaren Anſchauungen

und Darlegungen,unterſtützt freilich durch eine warme innere Theilnahme,

in der Arbeiterwelt eine ſo maßgebende Stellung nach und nach einzu—

nehmen. Nach der Schule trat der Verewigte bei einem Steinhauer⸗

meiſter in die Lehre. In Rapperswil, Zug, Lenzburg ſtand er hernach

in Abbeit, in jenen Jahren, wo die Organiſation der Vertreter des Hand⸗

werks raſche Fortſchritte zu machen begann, und welche ihm alſo zur

Schule für ſeine ſpätere anerkannte Führerſchaſtwurden. 1870 kam er

zu Herrn Oertle, Baumeiſter, in St. Gallen und im Juni 1878 ver⸗——

ehelichte er ſichmit Jungfrau Eliſe Mafli. Aus dieſer Ehe entſproßten

zwei Knaben, jetzt im vierzehnten und im zwölften Jahre ſtehend, welche

mit der Mutter den Hinſchied des lieben Vaters tief beklagen und ſchwer

empfinden. Im Jahre 1878 übernahm der Verſtorbene die Wirthſchaft

Alt Fry Rhätien im Linſebühl, 1880 erwarberdurch Kauf das Gaſt—

haus zur Inſel.

Sonntag-den 28. Oktober trug ſich daſelbſt um die Mitternachts—

ſtunde das bekannte unſelige Ereigniß zu, daß ruchloſe Hände ihm die

Todeswundenbeibrachten, denen ertrotz aller erdenklichen Gegenbemü⸗

hungen Dienſtag den 1. November Nachts 212 Uhr nach großen Schmerzen

erlegen iſt. Iſt ſchon an ſich ſo früher Tod ſchmerzlich und geeignet

Theilnahme zu erwecken, ſo iſt es hier im beſonderen Maßeder Fall

bei dieſem tragiſchen Geſchick, das den Manngetroffen hat.

Nach der Auffaſſung des armen Opfers ſtand jene That in

irgend einem Zuſammenhangmitſeiner Stellung in der Arbeiterfrage.

Das geht aus ſeinem Ausſpruch hervor, den er auf demSterbebette
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that:„Für die Arbeiter habe ich gelebt, für ſie muß ich nun auch
ſterben.“ Es wird Sache der OrganeunſererGerechtigkeit ſein, die Hülle
des Geheimniſſes von der ſchwarzen That wo möglich wegzunehmen. Herr
Saluz bewegte ſich früh in Arbeitervereinen; wie ſehr das Vereinsweſen
ihm amHerzen lag, davon ſpricht am ett die heutige ungeheure
Betheiligung der Vereinigungen, welchen er angehört oder deren Streben
er zum Ziele auch ſeines Lebens gemacht hat. Das warüberhauptein
Grundzug ſeines Weſens: Ernſtliche, ehrliche, begeiſterte und praktiſche
Betheiligung an einer Sache, die er für gut hielt. Einer der Haupt—

aufgaben unſerer Zeit: Möglichſt billige Ausgleichung wehthuender, un—
billiger wirthſchaftlicher Unterſchiede, Hebung ſolcher ſozialer Uebelſtände,

welche der Menſchenwürde und der Lebensbeſtimmumg der durch ſie Be—
troffenen entgegenſtehen — dieſer Aufgabe und ihrerLöſung hatſich der
Verſtorbene mit ſeinen Kräften hingegeben, ſo gut er es verſtand und
vermochte. Er verfügte in ſeiner Stellung über wenig Schulbildung

und Federgewandtheit; aber er las viel, beſonders in den Arbeiter—
zeitungen; er beſaß eine natürliche Gewandtheit in der Rede und flir
ſich und die von ihm Angeregten und Geleiteten die unſchätzbare Gabe

der Mäßigung und Beſonnenheit. Er war heiteren Gemüthes, gutmüthig,

beſonders auch gegen arme Hungrige, welche vielfach ohne Geld an ſeinem

Wirthstiſche zuſprachen. Er war ein liebender Vater und Gatte und
hat den Dankſeiner Gattin für ihr erwieſene Liebe und Güte auch noch

gefunden und empfunden ineiner ſehr treuen Pflege während der un—
ſäglich bangen letzten Lebenswoche.
Inhnderſelber ſchwer um des Lebens Nothwendigkeiten hat kämpfen

müſſen, erfüllte auch das uneigennützige, ernſteBemühen, das Loos
Anderer zu verbeſſern. Deshalb ſtand er auch den gemeinnützigen Be—
ſtrebungen in unſerer Stadt nicht fremd und theilnahmlos gegenüber,

ſondern betheiligte ſich an denſelben nach dem Maß ſeiner geiſtigen und

ökonomiſchen Kräfte. Auf welchem Boden in der kampfbewegten Gegen—
wart man immer ſtehe, das wird man gelten laſſen, daß der

Dahingegangene ein Menſchenfreund war. Inwelcherſpeziellen Art er

es war, das hier am Grabe auszuführen haben Freunde

übernommen.
Eduard Saluz iſt im blühendſten ——— von 41 —5*

JMonaten 25—— ——
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Rede von Dekan G. Schönhohzer.

(Ezechiel 18,4 Alle Seelen ſind mein.)

 

Trauernde Verſammlung!

Schaut hin über das gewaltige Todtenfeld! Vorgeſtern, am Aller⸗

ſeelentage, haben die Lebenden die Todtenbeſucht und faſt aller der Seelen

gedacht, deren ſterbliche Hüllen hier liegen. Unſer Gott im Himmelaber

ſpricht an einem ſo geweihten Orte vernehmbar und troſtreich: Alle Seelen

ſind mein. So verſchieden haben ſie gelebt, gekämpft, gefehlt, aber alle ſind

Hon nur ausgegangen,alle ſollen auch wieder zu mir zurückkehren. Dieſer

Ruf Gottes gilt auch dem Entſchlafenen, an deſſen Grabe wir heute voll

Theilnahmeſtehen. Vor 100 Jahren ging von der franzöſiſchen Revo—

hon aus wie ein Feuerbrand unwiderſtehlich die große Loſung durch

Europa: Gleichheit, Freiheit, Brüderlichkeit. An der Verwirklichung

derſelben treu mitzuhelfen, daraus hat ſich der Geſchiedene eine Lebens—

aufgabe gemacht. Aber dieſe Loſungiſt alt. Der Rufhat ſchon lange

gewirkt, ehe die Revolution ihn erhob. Unter unſäglich ſchwierigen Ver⸗

hältniſſen hat ihn Jeſus aus Galiläg, der ſo einſame Menſchenfreund

und Held, über die Erde getragen. Nach der Gleichheit rang er, als

er die Frauen aus ihrer Entwürdigung, die Knechte und Mägde aus

ihrem Drucke, die Kinder ausihrer Werthloſigkeit emporhob zu Kindern

Gottes mit dem gleichen Vater und der gleichen Beſtimmung zur Selig⸗

feit. Brüderlichkeit im höchſten Gradſtrebte er an, ſprechend: Kommet

her zu miralle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, liebet euere Feinde,

ſegnet die euch fluchen und wer zwei Röcke hat, der gebe dem einen, der

keinen hat. Am weiteſten war damals die Welt noch von dem entfernt,

was der Bürger unſerer Zeit unter Freiheit verſteht. Aber wer, wie

Jeſus, dem Menſchenſeine Anere Würdeundſeineſittliche Selbſtregierung

erſtreitet, der leitet eben dadurch den Morgen der bürgerlichen Freiheit

auf Erden ein. So ging die Religion Jeſu als im beſten Verſtande des

Wortes revolutionäre Macht durch die Welt und ſpricht heute noch zu
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allen denen, die in verwandtem Sinneehrlich undſittenrein ſtreben:

Alle dieſe Seelen ſind mein. Nichts Gutes geſchieht in der Welt, das

nicht von Gott als dem Urquell ausginge und irgendwie grundſätzlich

miteingeſchloſſen wäre in den unvergleichlich gewaltigen Anſtoß, den jener
vereinſamte Gottgeſandte der Menſchheit gegeben hat. Möchten doch alle

die, welche heute nach Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit ungeduldig

verlangen und zu deren Verwirklichung die Verbindung mit Gleichgeſinnten
ſo ſehr pflegen, auch den Bundesgenoſſen nicht ganz vergeſſen, ſondern

ihm dankbar über die Jahrhunderte hinweg die Handreichen, der für

unſere Ideale mehr gethan hat, als wirAlle.

„Alle Seelen ſind mein!“ das gilt nun auch dem Vollendeten. Er

war noch ſo jung und mitten aus ſeinem Suchen weggenommen. Wir

geben uns ſo gerne dem Glauben hin, daß der Allmächtige Wege, Lauf
und Bahn wiſſe auch für die abgeſchiedenen Seelen, ſo daßſie voneiner

Stufe der Vollendung zur andernfortſchreiten bis zum Schauen von

Angeſicht zu Angeſicht. Alles Räthſelns uns entſchlagend, empfehlen wir

unſere Brüder, wennwirihreLeiber verſenken, empfehlen wir auch dieſen
Bruder der Barmherzigkeit und Liebe deſſen, der ein Gott iſt der Le—

bendigen und nicht der Todten.
Und dieſem Vater empfehlen wir von ganzem Herzen auch Sie,

arme trauernde Wittwe mit Ihren lieben Kindern, mit dieſen zwei wei—

nenden Knaben. Esgibt einen, wenn auch ganzallmählig, ſodoch ſicher
wirkenden heiligen Gottesgeiſt, der Ihre Kraft und Ihr Troſt werden
kann, der, wenn alle Menſchen ſchweigen, inſtillen Augenblicken die
Verlaſſenen verſichert: Alle Seelen, auch die deinige, iſt Gottes, des
Vaters der Wittwen und Waiſen. Der Geiſt gebe Ihnen nun die Weis—
heit und Kraft, allein das Werk beider Eltern an den Kindern zu thun.

Es tröſte Sie dabei der Gedanke: Alle, auch dieſe jungen Seelen ſind
Gottes. Liebe Knaben, beweiſet das, daß auch Ihr vom Geiſte Gottes

getrieben ſeid! Tröſtet durch Dankbarkeit und Anhänglichkeit die trauernde

Mutter.
Liebe Leidtragende und Theilnehmende alle! Zu Tauſendenſteht

Ihr um das Grab verſammelt. Die Großzahl von Euch ſind Vertreter

eines beſtimmten Standes, der mit einem andernernſtlich verhandelt und

ringt um eine beſſere Lebenslage. Der Kampf wogt hin und her. Drüben
mögen Einige im Uebermuthnicht erkennen, wie gut ſie es haben, — der
Menſch iſt ſchwach, Verſuchung über Allen, — aberihrer mehrereſtrecken
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Euch treu undhilfereich die Hand entgegen. Weniger die Bosheit der

Menſchen als die Macht der Verhältniſſe ruft zum Aufſehen. Inwie

kurzer Zeit ſind wir alle, auch die lauteſten unter uns, ſtumm geworden

und ruhen,wiedieſer Streiter, im Erdenſchooß. Vernehmet Ihrin dieſer

Feierſtunde das Mahnwort Gottes: Alle, alle Seelen ſind mein, Freund

und Feind, die es gut meinen. Darum: Ehre ſei Gott in der Höhe

und Friede auf Erden unter den Menſchen ſeines Wohlgefallens! Amen.



Rede von h. Scherrer, Xürſprech,
(Central⸗Präſident des Grütlivereins).

Geehrte Trauerverſammlung!

Wirſtehen ſchmerzerfüllt an dem offenen Grabe unſeres lieben Freundes

und theuren Genoſſen Eduard Saluz, ſchmerzerfüllt um des tragiſchen
Schickſals willen, das ihn aus verbrecheriſcher Handereilt, ſchmerzerfüllt
angeſichts des ſchweren und unerſetzlichen Verluſtes, den ſeine Familie,

den ſeine Freunde, den vor Allem aber auch die Sachederſchweizeriſchen
Arbeiterſchaft erlitten haben.

Ein pflichtbewußter, ernſtbeſorgter Vater und Gatte, derſich mit

ſeiner Familie durch ſchwierige Verhältniſſe durchgerungen, iſt ſeiner Frau

und ſeinen Kindern; ein treuer, aufrichtiger Freund ohne Wank und
Falſch iſt ſeinen Freunden durch den unerbittlichen Tod eutriſſen worden

Vor Allem aber ein Vorkämpfer für die wahren Intereſſen der Arbeiter—
ſchaft, ausgezeichnet nicht durch die Federgewandtheit ſeiner Hand, aber
durch die Wetterfeſtigkeit des Charakters, durch die Unwandelbarkeit ſeiner

Geſinnungen und Ueberzeugungen, ausgezeichnet durch denhellen Blick,

durch die Klarheit ſeines Verſtandes, durch raſches und richtiges Erfaſſen

gegebener Situationen, dabei biederen Sinnes, einfachen undſchlichten
Weſens — einſolcher Vorkämpferiſt gefallen.

Eduard Saluzgehörte ſeit mehr als zwei Jahrzehnten demſchweiz—

Grütliverein an. In ſeiner Heimat- und Vaterſtadt Chur war er dem—
ſelben als Mitglied beigetreten. Zu St. Gallen in den Frühlings- und

Blüthetagen der jungen Demokratie und unter der geiſtigen Leitung und
Führung unſeres Bernet ſelig, damaligem Präſidenten des Grütlicentral—

comites, bildete er ſich zum tiefüberzeugten, opferfreudigen Mitſtreiter im
weiten Gebiete der ſozialen Fragen aus und ſtand fortan einer großen

Reihe von Vereinen rathend und leitend als Vorſtand oder Comitemit—

glied zur Seite; ſo einer Großzahlvonſtädtiſchen Arbeitervereinigungen,

lange Jahre der Grütliſektion St. Gallen, ſeit kürzerer Zeit der Arbeiter—

union der Stadt St. Gallen. Mehrere Jahre war erPräſident des
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Kantonalvorſtandes der St. Galliſchen Grütlivereine, ſeit fünf Jahren

Vizepräſident im Eentralcomite des Grütlivereins, ſeit Oſtern 1887 auch

Mitglied des leitenden Ausſchuſſes des in Aarau gegründeten, dem Ar—

beiterſekretariat als Unterlage dienenden, ſchweiz. Arbeiterbundes.

Uebexrall in vorderſter Linie ſtehend und arbeitend, wurde unſer

Freund Saluz doch niemalseinſeitig—- Nevergaß er, daß die Arbeiter⸗

ſchaft zwar ein großer und weſentlicher Theil, aber eben doch' nur ein

Theil des Volkes, nicht das Volk ſelber iſt. Nie vergaß er, daß die

Arbeit im weiteſten Sinne des Wortes, die Arbeit jeder Art und Gattung,

daß die Arbeit des Landwirthes, des Bauern, des Handwerksmannes

ebenſoſehr wie diejenige des Fabrikangeſtellten der Befreiung und Ex—

ſöſung harrt von dem drückenden Joche, das heute auf ihr laſtet. Nie

vergaß er, — und da bewies er ſich als wahrhaft ächter Grütlianer—

daß wir vor Allem immer und überall unſere Ziele und Beſtrebungen

in vollen Einklang zu brin gen haben mit den großen und allgemeinen

Intereſſen des geſammten Vaterlandes.

Werwollte es nunbeiſolchem Charakter unſerm Freunde, der zu

Zeiten ſo ſchwer mit des Lebens Muh' und Sorgen gekämpft, verargen,

Denn er ſein Auge dann uud wann abſchweifen ließ nach dem in der

Ferne aufdämmernden Morgenrotheiner beſſern Zeit, wenn er gerne das

Idealbild eines vollkommenern Staates, einer höher entwickelten Geſellſchaft

ſeinem geiſtigen Auge vorführte? Werwollte es ihm verargen, wenn er

der tiefſten Ueberzeugung lebte, daß aus dem Chaos der Gegenwart, aus

der Auflbſung geſellſchaftlicher Verhältniſſe, ſelbſt des religibſen Lebens

und mancher anderer Daſeins-, Wirkens⸗ und Lebensgebiete der Menſch⸗

heit eine ſchönere, edlere und beſſere Zukunft hervorgehen möchte? Zeigt

uns doch ein Blick hinab in die Jahrtauſende der Vergangenheit, daß

die Welt ſich immer bewegt hat undbeſtärkt uns in der frohen Hoffnung,

daß ſie auch in Zukunft ſich bewegen wird. Sindwirdoch nicht geboren,“

um geſenkten Auges zur Erde zu blickenund ſtets nur den nächſten Schritt

zu erwägen, den wir thun wollen, ſondern aufrechten Ganges und er—

hobenen Hauptes durch die Welt zu ſchreiten; ruit freiem Blick die Straße

zu meſſen, die ſich vor uns in die Zukunft dehnt und die wir und fol⸗

gende Generationen werden zu gehen haben! Auch hielt Freund Saluz

je und je an dem Grundgedankenaller natürlichen Geſtaltung feſt, daß

dieſe erhoffte, ſchönere Zukunft nur qus der Gegenwartherausinall—

mähliger und geſetzmäßiger Entwicklung geboren werden oönne



——

Und nun,lieber, theurer Freund, biſt du von unsgeſchieden, biſt

du zurückgekehrt in den allerbarmenden Schooß der Mutter Erde. Die

Wiſſenſchaft kennt ein Geſetz, das ſagt: Kein Atomder ſeienden Welt

kann je verloren gehen. Siekennt ein anderes Geſetz, das ſpricht: Nicht

der geringſte Theil der im unendlichen Weltall wirkſamen Kräfte kann

jemals untergehen. Aufdieſen beiden Geſetzen beruht das geſammte Natur—

erkennen⸗der Menſchheit. Reißet die Pfeiler um und der ganzeſtolze

Bau der Wiſſenſchaft ſtürzt in Trümmer. Wohlan denn, ſo ſagen wir:
Auch die geiſtige Kraft, auch die geiſtige Arbeit und Thätigkeit, auch das

geiſtige Agens, das in uns wirkt, ob groß ob klein bemeſſen, iſt ein Theil

der im Weltall wirkſamen Kräfte; auch ſie kann niemals untergehen oder

verloren werden; ſie kehrt nur zu Zeiten ans denindividuellen Geſtal—

tungen, in denen ſie wirkte, zurück in den mütterlichen Schooß des Alls,

um ausihmherausin unendlicher Reihe neuer Daſeinsformen vonVoll—

kommenheit zu Vollkommenheit wieder geboren zu werden. Mit andern

Worten, es gibt für den, der die Welt mit offenem Augebetrachtet, keinen.

Tod, es gibt kein Grab, es gibt nur zahlloſe Uebergänge aus einer Lebens—

form in die andere. Sorufen wirdir denn, geſchiedener Freund, nach—

dem dudie Schranken der Zeit und des Raumes vondirabgeſtreift, in

die Gruft hinunter jenes Wort, das einſt römiſche Gladiatoren aus der

Tiefe der Arena zu ihrem Imperator erhoben: morituri te salutant!

Wir, die wir ſterben werden; wir die Tauſende Alle, die dein Grab um—

ſtehen und die über kurz oder lang — nach dem Maßſtabe der großen

Weltenuhr gemeſſen nach einer unendlich kurzen Spanne Zeit — die

Stille des Friedhofs umſchließt, — wir grüßen dich, Freund, den Le—

bendigen, den ewig Lebenden; wir grüßen dich und wirgeloben dirhier

an geweihter Stätte, daß wir in deinem Sinn undGeiſte weiter wirken

und arbeiten, daß wir im gleichen Sinu und Geiſte, wie du geſäet, die

Ausſaat der Reife und der Ernte entgegenführen, daß wirmitderſelben

Opferwilligkeit, mit derſelben Treue und Hingebung für die große Sache

der Arbeiterſchaftund für die Löſung der ſozialen Fragen überhaupt —

einer Aufgabe, welche die Intelligenz ganzer Völker und Generationen

in Anſpruch nehmen wird — eintreten und kämpfen wollen! Das werde!

———



Rede von Th. Wirth, Redaktor.

 

Geehrte Trauerverſammlung!

Im Namenderſchweizeriſchen Arbeiterſchaft, deren treuer Vorkämpfer

der Verſtorbene war, iſt vorhin ehrend ſeiner gedacht worden. Ich rufe

ihm, im Auftrage und im Namen ſeiner Freunde, im Namenaller, die

ihn lieben undſchätzen gelernt haben, einletztes Lebewohl.

Freilich, nicht der Freund nur iſt es, der trauernd an dieſem Grabe

ſteht. Die ſchreckliche Unthat, die dieſem Leben ſo jählings ein Ziel ge⸗

ſetzt,ſie hat das Herz unſerer ganzen Bevölkerung mit Schmerz und

Tauer erfüllt, und ein Wunſch iſt es, der Alle beherrſcht, daß dem

Verbrechen ſeine Sühne werde und Licht in das geheimnißvolle Dunkel

kommen möge. Wohliſt's beſtimmt in Gottes Rath, daß man, vom

Liebſten was manhat, mußſcheiden. Aberſo ſcheiden, ſo mitten heraus—

geriſſen werden aus der Kraft der Jahre, aus der Arbeit des Lebens, aus

dem Freundes- und Familienkreiſe, das iſt ein Schickſal, daß jedes Gemüth

davon im Innerſten erfaßt und ergriffen wird. Esiſt wie ein allgemeines

Leid, wo Jeder unwillkürlich mitfühlt und mitleidet das traurige Geſchick,

das den Einen betroffen und Diejenigen, die ihm die nächſten ſind.

Dochwietief die Nacht, wie dunkel die Wege, die hier ein Menſchen—

ſchickſal gewandelt, dem menſchlichen Auge unergründlich, wir verzagen

nicht. Ob auch der, den wir hier begraben, uns verloren ſcheint, ver—

loren durch menſchliche Bosheit, doch bleibt er der Unſere, undlichtvoll

und klar ſteigt heute vor uns aufſein Lebens⸗ und Charakterbild.

Beſonders drei Züge leuchten aus dieſem Bilde; es iſt der treue

Freund, es iſt der gute Menſch, es iſt der brave Bürger.

Der treue Freund. Gewiß, wer ihn näher kannte, den guten Saluz,

wer oft undvertraulich verkehrte mit ihm, werin ſein Herzhineinſchaute,

mit ihm wohl auch im Kampfe Schulter an Schulter ſtand, der mußtelieb

gewinnen die treue Secle, ohne Hehl und Falſch, die nichts zurückhielt,
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ſtets gerade herausſagte wie's drinnen war, daß Jeder wußte, woran er

war mit ihm. ErwarderFreund,dernie wankte,nie irre wurde,ſtets

ein und derſelbe, feſtwie Granit, treu dem Freunde und treu der Sache,

der er zugeſchworen.

Und der gute Menſch war Saluz, der gute Menſch als Gatte und
Familienvater, der gute Menſch voll Wohlwollen gegen Jedermann, der

gute Menſch im öffentlichen Leben. Ob auch nicht von hoher Lebens—
ſtellung oder hoher Geiſtesbildung, ob auch ein ſchlichter, einfacher Ar—

beiter, war er doch einMann von großem Einfluß auf Hunderte ſeiner

Mitmenſchen. Und warum war er das? Weil er ein Mannwarnicht
nur von klarem Verſtand, eine kernige, geſunde Bündner⸗Natur,ſtets fähig,
leicht und mit raſchem Blick das Rechte und Vernünftige, das Praktiſche

und Durchführbare, das Nothwendige und Zeitgemäße zu erfaſſen und
die richtigen Mittel zu deſſen Erreichung zu erkennen, ſondern weil er

auch ein Mann war, der mit warmemHerzen, mit ganzer Liebe namentlich
an der Sache der Arbeiter hing, der, wie er drin lebte, ſo auch mitem—
pfand und mitfühlte, was die untern Volksklaſſen drückte, dem esſelber
wehe that, der es nicht leiden und nicht ſehen konnte, wenn Anderen Un—

recht geſchah, und der aus dieſem Mitgefühl heraus immer neue Kraft
ſchöpftezum nimmer ruhenden Kampf; ein Mann, dem jede Menſchen—
furcht fremd war, der jeder Zeit einſtand mit voller Manneskraft und
vollem Mannesmuth für das, waser als recht und gut erkannt, und
wenn er ganz allein ſtand und Niemand da war, ſo war unſer Saluz
da nach dem Grundſatz: Wenn etwas gethan werden muß und Niemand

thut's, ſo will ich es thun.

Und ein braver Bürger war Bürger Saluz. Ob auch ſein Herz
weit genug war, alle zu umfaſſen ohne Unterſchied der Landesgrenze,
war er doch ein Patriot von ganzer Seele, voll Liebe zum Vaterland,
voll Eifer und Feuer für des Vaterlandes Gedeihen und Fortſchritt, für

Alles, was deſſen Wohle förderlich war, daß jeder Vorurtheilsloſe,
auch wenn er ſeine Anſichten nicht theilte, ihn als Bürger ehren und
achten mußte.

Ja wohl, unſer Saluz trug noch Ideale in ſeiner Bruſt, große,
ſchöne, erhabene Ziele, die weit hinausreichen über das dumpfe Erdendaſein,
über die platte Alltäglichkeit. Er trug in ſich den Glauben, die Hoffnung,
daß es vorwärts gehe und beſſer werde und beſſer kommen müſſe, wenn
nur Alle, die es redlich meinen, auch redlich arbeiten und kämpfen dafür.
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Und wahrlich, in einer Zeit, wo ſo oft der nackte Materialismus das
Regiment führt, wo Tauſendenichts höheres kennen, als die vergänglichen
Götzen des Tages, Gewinn und äußeren Erfolg, da thun Männer noth,
wie unſer Saluz einer war, die immer wieder höherrichten den Blick
und in ihrer Seele nähren und pflegen bei aller Ungunſt der Zeit der
Ideale heilige Glut.

Und nun leb' wohl, du treuer Freund, du guter Menſch, du braver
Bürger Saluz! Ruhe ſanft im kühlen Schooß der Erde! Dein Bild
aber ſei uns unvergeſſen, und dein Sinn und dein Geiſt ſollen fortleben
unter uns und dein Andenken ſei und bleibe uns geſegnet immerdar!

————

Zzentralbib
noms. züric

h

—„XVML
—A



An Echuarct Saluz.
(Grütlianer Nr. 90.)

Wenneinſt der Völkerfrühling erwacht,

Küßt im Frühroth die Morgenſonne

Mit den erſten Strahlen dein vielbeweintes Grab!

Dannſingtdie Freiheitslerche dir dein Morgenlied

Ob deiner Grabesgruft, in blauen Lüften

Und ruft: „Eure gold'ne Saatiſt ausgereift!“

Die tapfern Schaaren der Arbeit

Wallfahren noch einmal zu deiner Ruheſtätte

Und ehren dich als Freund der Noth und Bedrängten!

Dubeneidenswerther Schläfer!

Mit tauſendfachem Segen der Mbeiter

Iſt deine Schlummerſtätte weich gebettet,

Das ſchönſte Himmelreich!

So ruhe aus, du treuer Freund der Arbeit!

Wir werden deine Saatzur Reife bringen,

Durch Nacht und Trug zumSiegedringen;

Dies ſei der Troſt —dieweilduſchläfſt.

 


